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Morgen⸗Ausgabe. 


Berlin, 8. Auguſt. Zur Kalſer⸗Zuſammen⸗ 
kunft in Iſchl ſchreibt die „Nat.-⸗Ztg.“: Eine Be⸗ 
getzuung des Kalſers Franz Joſeph mit dem Kalſer 
Wülhelm gehört jeit einer längeren Reife von Jah- 
ren gleichſam in das Sommer- und Reiſe-Programm 
eiber Monarchen. In der ungezwungenſten und 
natürlichſten Welſe knüpft fie ſich an die Badekur 
an, die unſer Kalſer in Gaſtein zu nehmen pflegt. 
Junige Beziehungen zwiſchen den beiden Fürſten, 
den Höfen und den Regierungen haben fie zu einer 
ſo ſelbſtverſtändlichen Thatſacht gemacht, daß ohne 
die Audienz des Grafen Kalnoky, der die auswär⸗ 
ligen Geſchäſte Oeſterreich-⸗Ungarns leitet, bei dem 
deulſchen Kaiſer in Gaſtein, ohne die Verleihung 
es Schwarzen Adlerordens an ibn, kaum von der 
Nee jährigen Begegnung viel geredet werden würdt. 
Dieſe Audienz aber und dieſe Ordensverleihung ha⸗ 
en, ganz abgeſehen von allen Kommentaren, der 

uſammenkunft in Iſchl ihre beſondere Farbennuanct 
en im Voraus gegeben. 

Zunächſt werden Alle in Deutſchland und, bis 
auf eine kleine Minderheit verwegener und aben- 
teuerlicher Politiker, auch alle Völterſtämme in Defter- 
reich und Uugarn dieſe Begegnung als ein Zeichen 
und die Fortdauer eines ungeſtörten Friedens in 
Europa begrüßen. So lange die beiden Staaten, 
welche die Mitte des Erdtheils bilden, im Verein 

\ mit Italien entſchloſſen find, den Frieden aufrecht 
zu erhalten, kann Niemand daran denken, ihn ernſt⸗ 
Mi zu erſchüttern. In der Lage, worin ſich Ruß⸗ 
land jetzt durch feine inneren Verhältniſſe und Frank⸗ 
teich durch ſeine Kolonialpolitik verſetzt findet, würde 
ſelbſt eine Allianz dieſer beiden Staaten, wenn fie 
überhaupt möglich wäre, für den friedlichen Zuſtand 
Europas kein Erdbeben herbeizuführen vermögen. 

Alle möglichen und unmöglichen Kombinatlonen, de 

jetzt erſonnen werden, richten ſich darum auf die 
Zukunft, die um ſo unberechenbarer geworden iſt, 

je enger der Zuſammenhang der Welt die entlegen- 

Ren Intereſſen mit einander verknüpft hat. Ueberall 
zeigt das politiſche Barometer auf Frieden: Die 
ſonſt ſo hitzigen Franzoſen ſind eben ſo unentſchloſſen, 

den Chineſen ein Ultimatum zu ſtellen, wie die be⸗ 
dächtigen Engländer, die einzige reife Frucht ihres 
egyptiſchen Siegte, die Hegemonie über den Surz- 
Kanal, zu pflücken. Kein Zweifel darum, daß in 
Icchl, mit den Aeußtrungen inniger perſönlicher 
Freundſchaft, neue Verſicherungen, an dem Bündniß 
feſtzuhalten und Europa die Segnungen dis Frle⸗ 
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dens zu bewahren, ausgetauſcht werden. 
Merkwürdige iſt dabei nur, daß ſowohl die deutſche 
wie die öſterreichiſch-ungariſche Reglerung auf das 
Stäikſte von der einzigen Macht beeinflußt werden, 
welche dieſen friedlichen Zuſtand durch irgend einen 
verzwelflungsvollen Streich zu erſchütttrn wünſcht: 
der polniſch-ultramontanen Partei. 


Deutſchland. 


— . 


Das 


Die Deutſchen und die Ungarn in unſerm 


Nachbarlande haben und lönnen, jo lange das Na- 
tionalbewußtſein die Schärfe, Härte und Ausſchlleß⸗ 
lichkeit behauptet, die es jetzt beſitzt, keine größeren 
Feinde haben als die Slawen. 
dieſelbe Völkerinſel im flawiſchen und kumäniſchen 
Meer, wie die Deutſchen in Oeſterreich, nur daß 
dieſe an ihren Stammgenoſſen im Reich für den 
letzten Kampf einen unüberwindlichen Anhalt haben. 
Oeſterreich Ungarn als Staat beruht auf den Deut⸗ 
ſchen und den Magyaren: in dem Augenblick, wo 
es den „intereſſanten Völkerſchaften“ vollſtändig und 
endgültig ausgeliefert wird, eifährt es das Schickſal 
der Türkei, das Schickſal Polens: wollend oder nicht 
wollend, werden ſeine Nachbarn, die Ruſſen, die 
Deutſchen, die Italiener, die Rumänen die ver⸗ 
ſprengten Stammgenoſſen an ſich ziehen und das 
Reich theilen. Das iſt „Zukunftsmuſik“, aber doch 
nur der letzte Alkord der Melodie, die jetzt ange⸗ 
ſchlagen wird. 

deutſchen Reiche. 
ſlawiſche, iſt für Deutſchland die ultramontane Idee, 
die Zerflörerin unſerer Einheit, die Todfeindin des 
proteſtantiſchen Kaiſerthums. 


Die Magyaren ſind 


Aehnlich verhält es ſich mit dem 
Was für Oeſterreich Ungarn die 


Die Männer, welche 
dieſe Ideen in Oeſterreich und Deutſchland verfech⸗ 


ten, mögen perſönlich voll Loyalität gegen ihren 
Staat und ihren Fürſten fein, ſchließlich kann kein 
Papſt ein Ghibelline und kein Pole ein Oeſterreicher 
fein: die Regierungen, die in ihrer Abneigung ge- 
gen den Liberalismus ſich hier auf das Zentrum, 
dort auf die Slawen ſtützen, werden es nur zu ba:d 
erfahren. 


Ein ſolch' plötzlicher erleuchtender Blltzſtrahl iſt 
offenbar für die deutſche Regierung die Auslieferung 


der gal'ziſchen Eiſenbahnen an die Polen geweſen, 
und wenn der Graf Kalnoly bei der welberufenen 
Audienz dem deutſchen Kalſer auch keinen Vortrag 
über die innere Politik Oeſterreichs gehalten hat, jo 
wird er ihm doch über die eigenthümliche Stellung, 
welche die Polen jetzt in dieſem Staate einnehmen, 
Aufllärungen gegeben haben: denn mehr oder min⸗ 
der hängt das Bündniß von dieſen Erklärungen 
ab, Deutſchland darf nicht durch die galiziſchen 
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Feuilleton. 


Sommertage in Newyork. 


Die Hitze der Juli⸗Woche hat in Niwyork 
verderbliche Wirkungen geäußert. Vier Tage nach 
einander erreichte in den Nachmittagsſtunden die 
Hitze 93 bis 95 Grad Fahrenheit und in den 
Nächten kühlte es ſich ſo wenig ab, daß die Tem- 
peratur in den Häuſern über 80 Grad blieb. Trotz 
aber nur denkbaren Erfinrungen für den Komfort 
der Menſchen, an denen dieſe Stadt fo reich, iſt 
und bleibt der Aufenthalt Darin im Hoch ſommer fat 
unleidlich. Die ſogenannten heated te ms, wie 
ſie genannt werden, dauern gewöhnlich drei, manch⸗ 
wal aber auch vier und mehrere Tage, und im 
Upteren Falle wird mit jeder Stunde die Sterblich⸗ 
fit größer, weil die Kräfte der Menſchen immer 
mehr erſchlaffen. 

Wer an ſolchen Tagen ſich von ſeinem Ge⸗ 
ſchöſte oder der Arbeit entfernen kann, beglebt ſich 
auf einen der zahlreichen Dampfer, die ihn für eine 
wlengtelt den Hudſon oder den Sund hinauf oder 

uich die Bay hinaus an die Mitres küſten bringen, 
5 er nimmt einen der ebenſo zahlreichen Eiſen⸗ 
deimüge, die in kürzeſter Zeit ihn der Glühhltze 
Ne Stadt entführen. Der Orte in der Nähe von 
Yan Ott, wo der Menſch an kühler Luft fig laben 

u . giebt es ſehr vile. Wohl hundert Meilen 
Mei er Küſte Long Jeland und mehr als hundert 
en 4085 an der Küſte von New-Jerſey, mithin nach 
fh s und links bei der Ausfahrt aus der Bay er⸗ 
a ſich das ſandige Ufer, bıfpült von den ſalzi⸗ 
5 Flutyen des Meeres, in dem täglich Hundert⸗ 
Ye ende Erquſckung und Wohlſein finden. Zahl⸗ 
Bille große und kleine Hotels und noch zahlreichere 
ih en an den Ufern find für den Komfort der Men⸗ 

en gebaut und manche der Ortſchaften an dieſen 


Küſten bieten nicht weniger Annehmlichkeiten und 
Reize als Bistritz und Brighton. 


An mehreren dieſer Orte find cijerne Landungs⸗ 
brüden (jiers) mehrere hundert Fuß lang ins Waj- 
ſer hinausgebaut worden, weil der Strand flach iſt 
und die rieſigen Dampfer ſonſt ihre lebendige Fracht 
nicht landen könnten. Dieſe Piers find wohl hun⸗ 
dert Fuß breit und fünf- bis ſechshundert Fuß 
lang, an beiden Stiten find feſte Geländer und 
zah'reihe Bänke. Auf letzteren ruhen Tauſende von 
Mädchen mit meiſtens ſchlafenden Kindern auf dem 
Schoße, angtfachelt und geſtärkt durch die kühlenden 
Lüfte des Ozeans. Könnten ſie hier bleiben, bis 
die Hitze vorüber, würden ſie ohne Zweifel geſunden, 
die meiſten aber müſſen am Abend in die Stadt 
zurück, wo Einem bei der Landung nach der Heim- 
fahrt die heiße Luft, wie aus Backöfen kommand, 
entgegenſtrömt. Hinter den elfernen Brücken, die 
mit Reſtaurants verſehen find, erheben ſich auf Co- 
ney Jeland, tine Sandebene, die wohl eine deutſche 
Meile lang am Waſſer ſich hinzieht und eine Vier- 
telſtunde breit iſt, mehrere kleine und große Hotels, 
Speiſeſäle, Karrouſſels, Badehäuſer, Kramläden, 
Menagerien, Thürme und jo weiter, und zwiſchen 
dieſen wimmelt es von Menſchen wie auf deutſchen 
Jahrmärkten. 

Um jedes große Hotel grupplren fi Zelte und 
Buden, auf den leeren Zwiſchenraumen find Najen- 
flächen und Blumenbeete künſtlich angelegt und dar⸗ 
über hinweg führt eine Hochbahn, welche die ver⸗ 
ſchiedenen Strandhotels und Villen mit einander 
verbindet. Muſikchöre ſpielen auf den Pavillons, 
aber die Muſik der Inſtrumente wird oft übertönt 
durch das Brauſen der Brandung, wenn die Wind⸗ 
richtung bei der Fluthzelt ein ſtürmiſches Meer er⸗ 
zeugt. Am flachen Ufer tummeln ſich in den klei- 
nen Sturzwellen Tauſende von Menſchen, Männlein 
und Weiblein; Diejenigen, welche nicht ſchwimmen 
können, halten ih an Tauen, dle mit dem einen 
Ende am Ufer, mit dem andern an Ankern befestigt 


Donnerſtag, den 
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Polen in einen Krieg mit Rußland verwickelt 
werden. 

Seit 1848 haben die Polen 30 Jahre lang 
daran gearbeitet, aus Galizien ein polniſchts Boll⸗ 
werk zu machen, den Kern, an den ſich einmal in 
irgend einer Form die preußiſchen und die ruſſiſchen 
Polen anſchließen, von dem aus Aufſtand oder Krieg 
nach Poſen wie nach Warſchau hinübergetragen wer⸗ 
den könnten. Der polniſche Aufſtand im Jahre 
1863 war nur durch den Vorſchub möglich, den 
ir von Galizien aus erhielt, wo ihm die Regie⸗ 
rung freundlich durch die Singer ſah. Um die 
Zeit des Berliner Frledens wurden die Polen mit 
ihrer Defenfiv - Stellung fertig und haben ſeitdem 
unabläſſig daran gearbeitet, aus ihr zum Angriff 
überzugehen. Ihrem phantaſtiſchen Sinne ſchwebt 
wie der römiſchen Kurie ein Weltkrieg, ein allge⸗ 
meiner Umſturz vor, aber da fie ſelber völlig im 
Unklaren darüber find, ob fie in dieſem Kliege auf 
Seiten der Deutſchen gegen die Ruſſen, oder als 
Avantgarde für die Ruſſen zur Vernichtung des 
„faulen Weſtens“ fechten werden, erhält ihr ganzes 
Treiben und Rumoren etwas Zielloſes. Sie erre⸗ 
gen die allgemeine Unruhe, ohne jedes greifbare Re⸗ 
ſultat. Bald reizen fie uns, bald die Ruſſen, aber 
zu ſchlagen getrauen ſie ſich nicht. Seit hundert 
Jahren unterwühlen ſte maulwurfsartig Europa, 
aber in die Luft haben ſie weder Preußen noch 
Rußland geſprenzht. Auch Arm in Arm mit den 
Itſulten find fie zu ſchwach zu einer großen Unter⸗ 
nehmung, fie bedürfen einer flärkeren Vollskraft 
dazu. Der künſtlich gewedte Haß der Anfjen gegen 
die Deutſchen wird durch den polniſchen Blaſebalg 
zur Flamme ar geblaſen. Niemand iſt darüber we⸗ 
der in Petersburg noch in Berlin in Zweifel. Der 
Gedanke der Polen, die Deutſchen als Sturmbock 
zu gebrauchen, um durch die Erſchütterung der ruſ⸗ 
ſiſchen Macht ihnen ihre Freiheit und ihren Staat 
wieder zu verſchaffen, hat eine groteske komiſche 
Seite: denn nach 10 Jahren ſeines Beſtehens wür⸗ 
den wir im Verein mit den Ruſſen dies neue pol- 
niſche Königreich gerade jo theilen müſſen, wie wir 
das alte getheilt haben: aus Pflicht der Selbſt⸗ 
erhaltung. f 

Wenn in dieſen Dingen durch die Zuſammen⸗ 
kunſt in Iſchl größere Klarheit und Beruhigung 
eintritt, wenn die öſterreichtſche Regierung ihre Be⸗ 
günſtigung dir polniſchen Anſprüche, ihre unabſicht⸗ 
liche Unterſtützung dieſer Anzettelungen aufglebt, wer⸗ 
den wir und die Deutſch⸗Oeſterreicher uns zu die⸗ 
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ſem Reſultat Glück wünſchen können. Den polniſch- 
ultramortanen Kriegsphantaſien wird dann für die 
nächſte Zeit ein Dämpfer aufgeſetzt werden und da⸗ 
mit iſt viel gewonnen. Kann die Fluth nicht über a 
den Damm, jo verläuft fie ſich, da die Ebbe mit 1 
Raturnothwendigkeit eintritt, von ſelbſt und ohne 
Schaden. 1 


— Die preußiſche Regierung ſoll, wie die 
„Weſ.-Ztg.“ erfährt, die Abſicht haben, beim Bun⸗ 
desrath eine Erhöhung der Steuervergütungsſätze 
für ausgeführten Rohtabak und fabrizirten inlän- 
diſchen Tabak anzuregen. Dieſe Sätze find belannt- 
lich vom 1. Dezember v. J. ab auf das dem 
Steuerſatze für inländiſchen Tabak von 1880 ent⸗ 
ſprechende Maß erſt erhöht worden. Letzterer belrägt 
20 Mk. für 100 Kg. Tabak in fermentirtem oder 
getrocknetem fabrikationsreifen Zuſtande, während 
dieſelbe Quantität im Jahre 1881 mit 30 Mek. 
und vom Jahre 1882 ab und ferner mit 45 Mk. 
verſteuett wird. Die Aue fuhrvergütung ſoll dieſen 
Sätzen entſprechen und beträgt gegenwärtig jeit 
1. Dezember v. J. für Rohtabak unfermentirt 14 
Mk., fermentirt 17 Mk., für entrippte Blätter 20 
Mk., für fabrizirten Schnupf⸗ und Kautabak 14 
Mk., Rauchtabak 19 Ml., Zigarren 22 Mk. und 
Zigaretten 15 Mk. für 100 Kg. Netto. Obwohl 
die bisher über die Erhöhung der Sätze gepflogenen 
Erörterungen noch zu keinem Reſultat geführt haben, 
jo ſoll doch Ausfiht vorhanden fein, daß dieſelbe 
möglicher Weiſe ſchon am 1. Oktober, wahrfcgein- 
licher aber am 1. November, ſpäteſtens indeß am 
1. Dezember d. J. eingeführt wird. Die Erhe⸗ 
bungen über die Vorräthe an Tabak aus dem Ern⸗ 
tejahre 1880 fc. dauern noch fort, welche das Ma- 
terial zu dem bezüglichen Antrage beim Bundesrathe 
liefern ſollen. N 

— Die „Prov.⸗Korreſp.“ beſpricht die Kata- 
strophe auf Jschia. Das halbamtliche Blatt hebt 
die nahen und freundſchaftlichen Beziehungen zwi⸗ 
ſchen Dentſchland und Italien hervor und fordert 
zu Hllfeleiſtung gegenüber dieſem Unglück auf. Der 
Artikel ſchließt: 7 

„Es hat ſich unter ſolchen Verhältniſſen von 
ſelbſt verſtanden, daß in Deutſchland ſowohl ſeitens 
der Redaktionen öffentlicher Blätter, als von priva- 
ten Vereinigungen zur Spendung von Gaben für 
die Notpleivenden auf Jechia aufgefordert und die 
Bertitſchaſt zur Entgegennahme derſelben ausgeſpro : 
chen worden iſt. Noch fehlt aber viel, damit von 
wirklicher, dem Umfange der herrſchenden Noth ent- 
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find, und weiter zurück auf dem Meere kreuzen läſſig 
mehrere Boote, um etwaige Unvorſichtige zu retten, 
die im Vertrauen auf ihre Geſchicklichkeit im Schwim⸗ 
men ſich zu weit hinauswagen und dann das Ufer 
nicht wieder errtichen können. 

Die ganze Bildfläche iſt am Abend durch zahl⸗ 
reiche tleltriſche Lichter erleuchtet, die Waſſerwerke 
von Broollpn liefern den Etabliſſements ſüßes Waf- 
ſer und ein breiter Fahrweg (Boulevard) führt am 
Proſpekt⸗Park vorüber an die Grenzen jener Stadt 
und wird am meiſten von der Plutolratie und den 
„Sports“ benutzt. Am 4 Juli alltin find auf 
Eiſenbahnen und Booten über einhunderttauſend 
Menſchen nach Coney Jeland gefahren. Mit dem 
Beginn der Dämmtrung fangen die Beſucher der 
See- Uferfriſche an, heimwärts zu ziehen, jedes Boot, 
jeder Zug nimmt feine Ladung wit. Um 11 Uhr 
verſtummen die Muſilchbre, um 12 Uhr erlöſchen 
die Feuerwerke von Manhattan⸗Beach und die Ka⸗ 
none von Brighton kündigt den Schlutz der Sitzung 
an. Die Lich ter erlöſchen und wer über dieſe Stunde 
hinaus zögert, muß ſich in den Hotels um Quar- 
tier umſehen, oder ſich auf die Fußwanderung heim⸗ 
wärts begeben. 

Die Badeorte an beiden Ufern des Sundes 
find ebenfalls um dieſe Jahreszeit ſehr beſucht, doch 
iſt das Leben hier jliller, das Waſſer iſt hier ruhig, 
Gaſthäuſer und Landhäuser find von Bäumen, Park⸗ 
anlagen und Gärten umgeben und hier wohnen 
und verkehren meiſtens die Familien von den Ge- 
ſchäftsleuten, die jeden Morgen nach der Stadt 
fahren. Aehnlich iſt es mit den romantiſchen Ufern 
des Hudſon. Wer die Gebirgsluſt vorzieht, kann 
in einer Stunde die Höhenzüge von Orange Moun- 
tains, in drei Stunden die Kaßkills und in vler 
Stunden die Alleghanes erreichen, wo zahlreiche 
Wirthe und andere Menſchenſteunde dereit find, den 
müden Wanderer zu erfreuen. An einem Sonntag 
enthielt der „Herald“ zwei Seiten Anzeigen des 
feinſten Druckes von Hotels, Cottages und Ferien⸗ 


hauſern zur Aufnahme für die müden Newyorker 
und auf den Fährbooten, welche am ſpäten Nach- 
mittage die Menſchen über den North- und den 
Eaſuiver führen, ſtehen ſie dichtgedrängt Kopf an 
Kopf aneinander. 55 
Nun ſollte man glauben, daß nach der Aus⸗ 
wanderung am Abend die Stadt fait leer ſein 
müßte. Mit nichten. Der Abend führt die Tau- 
ſende von Aueflüglern, die am Tage friſche Luſt 
geſucht haben, wieder heim, der Arbeiter karn Ii- 
der überhaupt nicht die Stadt wee außer an 1 
Sonnt:gen und jo wimmelt «8 de 5 


Die Stadt bat für Freibäder 
auf beiden Seiten der Inſel geſorgt, was eine 
Wohlthat für den Unbemittelten iſt; fie werden na | 
mentlich an den heißen Abenden benutzt, find aber 
doch nicht mit den Bädern an der Küſte zu vr 
gleichen. Auf die heißen Termine (terms) folgen 
gewöhnlich zwei bis drei kühle, angenehme Tage, 
dann kehrt die Hitze mit erneuter Kr-|t zurück. Im 
öffentlichen Leben herrſcht um dieſe Jabreszeit Stille; 
Kongreß und Staatsgeſetzgebungen fino vertagt, die 
böheren Gerichts höfe treten ihre Feten an, die Mir 
niſter find in den Bädern von Nenyor oder Sa- 
ratoga und ſelbſt der Präſtdent fehidt ſich zu einer 
längeren Tour nach dem ſogenannten Nellowſtone 
Part an. Die Finanzgrößen haben ſich auf ihre 
Nachts nach den Saudbänlen von Neufoundland 
oder anderen Sommerfriſchen im hohen Norden ber 
geben, die Handelöherren befinden fi in anderen 
Bädern oder in ihren Landhäuſern am Meer. Nur 
der Handwerker, Fabritsarbeiter und Taglöhner — 
auch der kleine Geſchäftsmann — fie können ihre 
Beſchäftigung nicht verlaſſen, hoͤchſtens auf ein paar 
Stunden an Sonntagen und dirfe noch werden ihnen 
von Temperenzlern und Muckern durch abſurde Sonn⸗ 
tagsgeſetze verbittert. J. 3) 
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ſprechender deutſcher Beihilfe die Rede fein könnte. 
Wir geben darum dem dringenden Wunſche und 
der Hoffnung Raum, daß den bisher erhobenen 
Mahnrufen zur Erfüllung eines dringenden Gebotes 
der Menschlichkeit allenthalben im Vaterlande bereit⸗ 
willig entſprochen werden werde, und daß Preſſe, 
Publikum und öffentliche Stellen es ſich angelegen 
ſein laſſen werden, den bisher getroffenen Veranſtal⸗ 
tungen nach Kräften Vorſchub und Unterſtützung zu 
leihen. Möchte ſich bei dieſer, durch fo viele Um⸗ 
ſtände zum Gegenſtande allgemeinſter Theilnahmt ge- 
wordenen Gelegenheit bewähren, daß der von un⸗ 
ſerem Zeitalter in Anſpruch genommene Vorzug 
eines beſonders flark entwickelten Gefühls für menſch⸗ 
liche Noth und menſchliches Elend ein gegründeter 
iſt, und daß der Wohlthätigkeitsſinn des deutſchen 
Volks den Vergleich mit demjenigen anderer Na- 
Honen nicht zu ſchtuen braucht. 

— Der römische Korreſpondent der „Schleſ. 
3.“ iſt ſehr geneigt, aus der Thatſache, daß der 
Biſchof von Fulda in Ems vom Kaiſer zur Tafel 
gezogen, der Biſchof von Trier von der Kaiſerin in 
Koblenz empfangen worden iſt und endlich der 
Biſchof von Paderborn den Beſuch des Kultus mi- 
niſters von Goßler erhalten hat, weitgehende Schlüſſe 
zu ziehen. 

„Wohin man blickt“, meint er, „bemerlt man 
eine auffallende Annäherung zwiſchen den Regie⸗ 
rungsſphären und dem prtußtſchen Epiſkopat, der 
ſicherlich erſt die praltiſche Handhabung des neuen 
Geſetzes abwarten wird, um zu der gegenwärtigen 
Sachlage Stellung zu nehmen. Von ihm und von 
den Führern des Zentrums hängt nunmehr deren 
Jortentwickelung ab. Daß man im Vatikan dem 
betreffenden Gutachten der Biſchöfe mit Spannung 
entgegenfieht, das darf mit Beſtimmtheit verſichert 
werden. 
in lberalſter Weſſe beobachtet, giſetzt, die Regierung 
enthält ſich des Gebrauches der diekretionären Voll⸗ 


machten, ſoweit is die Verhältniſſe irgend geſtatten 


— nun ſo ſteht es außer Zweifel, daß ſich der 
Epifkopat durchaus nicht fo apathiſch zeigen wird, 
wie es gewiſſe Zentrumskriiſe vielleicht wünſchen. 
Im Vatikan wartet man ebenfalls ab, in welcher 
Weiſe der Staat das neue Geſetz ausüben wird, 
— ob generös oder engherzig. Im erſteren Falle 
iſt es nicht unwahrſcheinlich, daß man den Biſchöfen 
die Präventiv⸗Anzeige, wenn nicht für die Pfarrer, 
jo doch für die Dechanten und Erzprieſter geſtattet, 
und zwar in der Weiſe, daß dieſelben von den 
Biſchöſen in Uebereinſtimmung mit der Regierung 
ernannt würden. Es würde ſich nur darum han⸗ 
deln, ob die Regierung ſich auf ein derartiges Ar- 
rangement einläßt. Im Batikan ſcheint man dies 
zu hoffen. Man möchte auf dieſem Umwege eben 
Zeit gewinnen, damit der Staat die verſprochenen 
weiteren Modifikationen der Malgeſetze in's Werk 


5 ſetze, um die Anzeigepflicht für die Pfarrer erſt dann 


zu konzediren, wenn die Forderungen der päpſtlichen 
Aprilnote erfüllt ſeien. Es fragt ſich nur, ob der 
Staat mit einem ſolchen Proviſorium einverſtanden 
ſein würde. — Herr v. Schlözer hat den zahlreichen 
Verehrern, die er in vatikaniſchen Kreiſen beſitzt, bis 


a: jetzt — mit Ausnahme einer lakoniſchen Anzeige 


5 higt zeigten, log man ihnen vor, 
Bad tanſtalt Belliazzi einige Röhren geſprungen. 


. der, ohne ihnen allzugroßen Werth beizulegen. 


ſeiner Ankunft in Berlin — noch kein Lebenszeichen 
zukommen laſſen.“ 

Wir geben die vorſtehenden Aus führungen wie⸗ 
Es 
giebt eben Anzeichen genug auch dafür, daß im ge⸗ 
genwärtigen Augenblicke die Intimität zwiſchen Ber⸗ 
lin und beſonders zwiſchen Kiſſingen und Rom nicht 
gerade ſehr groß iſt. 

— Die Verſchüttung Pompijl's iſt nur ein 
Kinderſpiel im Vergleiche zu dem Erdbeben in Ca⸗ 
ſamicciola. Von Pomptijt konnte faſt die 
ganze Bevölkerung fliehen, denn mehr als 300 Lei- 
chen wurden in der alten Todtenſtadt nicht entdeckt. 
Auf Jochia aber handelt es ſich um fünftauſend 
Todte. An Vorzeichen hat es nicht gefehlt. Ein 
dumpfes unterirdiſches Geräuſch machte ſich bemerk⸗ 
bar; aber als ſich einige Fremde darüber beunru⸗ 
es ſeien in der 


Man befürchtete eine Panik unter den Fremden, 
deren plötzliche Abreiſe die Gaſthausbeſitzer durch die 
frevelhafte Lüge zu hintertrelben verſuchten. 

Aber nicht allein die Habſucht der Gaſtwirthe 
trägt einen großen Theil der Schuld an der Aus- 
dehnung des Unglücks, ſondern auch dle Regierung, 
welche die Erinnerung an das Erdbeben von 1881 


n den Wind ſchlug und die Beſizer auf Jochla 


ihre Häuſer ohne Ueberwachung ganz nach Belieben 
wieder hat aufbauen laſſen. Die meiſten Häuſer 
ſollen gar Fein Fundament gehabt haben. Jetzt, 
nachdem es zu ſpät iſt, ordnet fle allerdings an, 
daß der Wiederaufbau Caſamicclola's 2c. nur mit 
Eiſen ohne Mauerwerk vorgenommen werden ſoll. 
Ueber das Phänomen ſelbſt äußerte ſich Pro⸗ 


N feſſoe Palmiert einem Interviewer gegenüber wie 


folgt: Das Phänomen von Caſamicclola iſt ein 


ganz eigenartiges, lein Erdbeben; es kehrt immer 


micciola das Zentrum des Phänomens. 


wieder, jedoch mit wachſender Intenſität. Im Jahre 
1828 gab es dreißig, 188 1 hundertzwanzig, 1883 
fünftauſend Todte, und dabei war immer Caſa⸗ 
Die Inſel 
Jochia iſt wohl vulkaniſchen Kommotionen ausge- 


. ſetzt, ſie ſind jedoch nur begleitende Erſcheinungen 


dieſes Phänomens. Bewirkende Urſachen kann es 


M in Caſamicclola nur zwei gegeben haben; entweder 
tine interne Mine oder innere Verbrüche. Die erſte 


Urſache ſcheint mir nicht ganz ſichergeſtellt, weil eine 
Erplofion von Waſſerdämpfen ſich wahrſcheinlich in 
der freien Luft durch Schleuderung von Steinmaſ⸗ 
ſen bethätigt hätte. Ich glaube aber an Verbrüche, 
die durch lokale Urſachen hervorgerufen worden find. 
Caſamicciola ruht auf Trachytfelſen, unter denen 
eine mächtige Thonſchicht ſich befindet, die ſeit un⸗ 
denllichen Zeiten ohne irgend eine Kontrole durch 


Geſetzt, die neuen Beſtimmungen werden 


Stollenbohrungen ausgebeutet wird. Wenn der 
Minteur in einem Stollen Riſſe entdeckt, ſtopft er 
den Schacht zu und gräbt anderswo. 

Im Jahre 1831 unterſuchte in Folge einer 
plötzlichen Bodendepreſſion der Ingenieur Giordano 
einige dieſer Stollen und berichtete, daß, wenn die 
Arbeiten nicht unterbleiben, Caſamicciola einſt zu⸗ 
ſammenſtürzen werde. Dieſer Bericht gerieth in 
Vergeſſenhelt, und erſt jetzt erinnerte man ſich an 
den ſelben. Hierzu tritt eine durch Kohlenſäure be⸗ 
wirkte Erofion des vulkaniſchen Geſteins, wodurch 
eben aus den Thermalwäſſern Mineralwäſſer wer⸗ 
den. Dieſe Erofionen und Höhlungen haben den 
Boden von Caſamicclola unterwühlt und find die 
ln ſache des entſetzlichen Zuſammenbruches gewe⸗ 
ſen, der durch eine geringe ſeismiſche Kommotion 
ganz und gar nicht erklärt werden könnte. 

Natürlich wimmelt es in den ttalleniſchen 
Blättern von grauſigen Epiſoden und erſchütternden 
Berichten Gerttteter. Der „Berſaglicre“ ſchrelbt: 
Es wurde bereits telegraphiſch gemeldet, daß die 
ganze Familie des Herrn Georg Sommer ſich beim 
Einieitte der Kataſtrophe gerettet hat. Es iſt dies 
ein faſt einzig daſtehender Fall, daß der grauen⸗ 
haften Kataſtrophe eine ganze Familie glücklich ent- 
ronnen iſt. Die Tochter des Herrn Sommer, Ka⸗ 
roline, ein Mädchen von ſeltener Anmuth, ſetzte ſich 
nach dem Abendeſſen zum Klavier, die ganze Fa⸗ 
milie und viele Inſaſſen des „Hotels Manzi“ hör⸗ 
ten dem Spiele des reizenden Mädchens zu. Plöp- 
lich gerleth das Klavier ins Schwanken, und die 
Mauern des Salons wankten, ohne jedoch zuſam⸗ 
menzuſtürzen. Von einer bangen Vorahnung er⸗ 
faßt, ſpringt das Mädchen vom Klavler auf, flüch⸗ 
tet aus dem Zimmer, zieht inſtinktiv ihre Mutter 
und ihren Bruder mit ſich fort und ellt auf die 
Straße, wo ſie mit ihrem Vater und ihrer Tante, 
die ſich gleichfalls gerettet hatten, zuſammentrafen. 
Unter einem Baume, gegenüber dem Holzbaue des 
erhalten gebliebenen Theaters, verbringen ſie die 
ganze Nacht. Von ſchauderndem Entſetzen wird 
man ergriffen, wenn man aus dem Munde jenes 
Mädchens die Erlebniſſe jener entſetzlichen Nacht 
vom 28. auf den 29. v. M. erzählen hört. In 
unmittelbarer Nähe vernahm die Familie unaufhör⸗ 
liches Wehklagen und herzzerreißende Jam merrufe 
um Hülfe, welche jedoch den Unglücklichen in der 
ſtockfinſteren Nacht nicht gewährt werden konnt⸗ 

— Ueber die Cholera aus Egypten wird be⸗ 
richtet: 

Kairo, 7. Auguſt. (Meldung des Reuter⸗ 
ſchen Burtaus.) In den übrigen Städten Egyp⸗ 
tens find in den letzten 24 Stunden bis heute früh 
8 Uhr an der Cholera geſtorben: in Kairo 78, 
Roſetta 15, in der Provinz Garbieh 73, Dala- 
lied 68, in Behera 33, in der Provinz Charkieh 
147, in der Provinz Galliubeh 21, in Ghizeh und 
Alfe 17, in Beni⸗Suef 23, Minieh 28, Ghigheh 
28, in Fayum 3 Perſonen. Von den engliſchen 
Ottupationstruppen find während der letzten vier⸗ 
zehn Tage im Ganzen 117 Mann an der Cholera 
geſtorben. 

Konſtantinopel, 8. Auguſt. Amilicer 
Bekanntmachung zufolge hat die Sanitätsverwaltung 
für Beirut einen Sanitätskordon angeordnet und 
zugleich beflimmt, daß alle Provenienzen aus Beirut 
in Rhodus und Smyrna einer 15tägigen Duaran- 
täne zu unterziehen ſind. 


Stettin, 9. Auguſt. Dem Herrn Steuer- 
Inſpeltor Cuno hier wurde durch den Herrn Po- 
lizeipräſidenten Grafen Hue de Grais am Mon- 
tag Abend der rothe Adlerorden 4. Klaſſe über- 
reicht. Bei dieſer Gelegenheit ſoll der Herr Po- 
ligelpräſident der thatkräftigen Bethätigung, welcher 
ſich Herr Cuno als Kommandeur der pommeiſchen 
Kciegervtreine zu der gedeihlichen Weiterentwickelung 
derſelben bis dahin ſtets unterzogen hat, ſehr belo- 
bend gedacht haben. 

— Dem Rittergutsbeſitzer Wilhelm Kette 
auf Jaſſen, Kreis Bütow, iſt der Charakter als 
Oekonomie-Rath verliehen. 

— Die Erneuerung der Lotterſelooſe zur 1. 
Klaſſe der königl. preußiſchen 169. Klaſſen-Lotterle 
iſt bis zum 14. d. M. zu bewerkſtelligen; die 
Ziehung ſelbſt findet erſt am 3. und A, Okto- 
ber ſtatt. 

— Der Metzer Turnverein wird auch in die⸗ 
ſem Jahre wieder und zwar am 19. Auguſt die 
Gräber der gefallenen Helden von Noiſſeville, Co- 
lombey, Nouilly, Mars-la-Tour, Flavigny, Vion⸗ 
ville, Rezonville, Gravelotte, St. Hubert, Verné⸗ 
ville, St. Marle-aur-Chenes, St. Privat, Aman⸗ 
weiſer u. ſ. w. mit friſchen Kränzen ſchmücken. 
Die Angehörigen, welche die Gräber ihrer Lieben 
mit Kränzen ſchmücken wollen, werden erſucht, die⸗ 
ſelben an den Vorſtand des Metzer Turnvereins, 
Herrn B. Zureich, zu ſenden, von wo aus die 
Kränze feierlich eingeholt und auf den Gräbern ver⸗ 
theilt werden. 

— Als vor drei Wochen die Weiſung zum 
Auslaufen des „Ting Auen“ aus Peking eintraf 
— ſo ſchreibt man der „N.-3." von informirter 
Seite — ſchien man an die Eventualität, daß wie⸗ 
der eine Kontreordre das Auslaufen des Schiffes 
ſiſtiren würde, gar nicht gedacht zu haben. Alles 
in der hieſſgen chineſtſchen Geſandtſchaft richtete ſich 
bereits auf den Abgang des Schiffes ein und harrte 
man daſelbſt faſt ſehnſuchts voll des Tages, an wel⸗ 
chem daſſelbe endlich auslaufen würde. Doch ſchon 
am Dienftag voriger Woche, als vom „Vulkan“ 
die Vorbereitungen zum Auslaufen des Schiffes be- 
reits vollendet waren, tauchten wieder Bedenken auf, 
die darin kulminirten, daß trotz der erhaltenen 
Ordre zum Auslaufen des Schiffes denn doch noch 
eine letzte Nachricht und Weiſung abgewartet wer⸗ 


1» * 
den müſſe, ehe man das Schiff auslaufen laſſe — 
eine Verſton, welche allein ſchon auf veränderte 
Dispofitionen bezüglich des Schiffes ſchließen ließ. 
Am Donnerſtag war auch ſchon die gemeſſene tele⸗ 
graphiſche Ordre hier, der zufolge „Ting Juen“ 
bis auf Weiteres in Deutſchland zurückzubehalten 
fe. Am nächſten Tag wurde hiervon auch die Di⸗ 
riktion des „Vulkan“ verſtändigt und angewieſen, 
die angemuſterte Schiffsmannſchaft, wie das erſte 
Mal, unter Belaſſung des Handgeldes wieder zu 
entlaſſen. Die Erwägungen, welche zu dieſer neuer⸗ 
lichen Verfügung führen mochten, liegen ganz nahe. 
Obgleich Li-Hung⸗Tchang gezwungen war, die Ver⸗ 
handlungen mit Herrn Tricou in Shanghai abzu- 
brechen, wurden dieſelben doch, als hätte eine Zu- 
ſammenkunft Li⸗Hung⸗Tchang's mit Herrn Tricou 
gar nicht ſtattgefunden, in Peling mit letzterem wie⸗ 
der eingeleitet. Zu einem Einvernehmen haben je⸗ 
doch auch die Virhandlungen in Peking nicht ge⸗ 
führt. Jetzt verlangt Frankreich, China ſolle ſeine 
in der Provinz Yünnan an der Grenze von Tonkin 
konzenturten Truppen zurückziehen, wozu ſich jedoch 
China ohne Garanelen über dle Abſichten der fran- 
zöſiſchen Regickung in Tonkin und Annam ſchwer⸗ 
lich verſtthen wird. Wenn nun franzöſiſche Trup⸗ 
pen mit oſſtziöſen und offtziellen chineſiſchen Strei⸗ 
tein an der Grenze von Tonkin und Yünnan durch 
irgend einen Vor-, Zu- oder Zwiſchenfall handge⸗ 
mein würden und Herr Challemel-Lacour etwa auch 
gegen China das von ihm gegen Annam befolgte 
und unlängſt gelegentlich der Anfrage des Herzogs 
von Broglie im franzöſiſchen Senat des Näheren 
erläuterte Prinzip von dem nicht „erklärten“ Krieg 
irgend in einer Weiſe zur Nutzanwendung brächte, 
er aber den Chineſen die Operationen der Fran⸗ 
zeen doch zu nahe gehen ſollten und überhaupt die 
Ereigniſſe in Hinterindien die Chineſen trotz ihrer 
Friedensliebe zwingen würde, nicht müßige Zuschauer 
zu bleiben — „Ting Auen“ aber ſich auf hoher 
See befände und von den Franzoſen als Konlre⸗ 
bande abgenommen würde? — Das find die Er- 
wägung , die die chintſiſche Regierung veranlaſſen 
mochten, die Ueberführung des Schiffes bis auf 
Weiterts zu ſiſtiren. 
Im Elyſium Theater gelangt 
heute, Donnerſtag, die Novität „Das unbekannte 
*“ mit Herrn Leopold Greve zur erſtmaligen 
Wiederholung, worauf ein von den Damen Gru⸗ 
velli und Sachſe ausgeſührter Tanz folgt. 
Als Schluß der Vorſtellung geht das ſtets gern 
geſehene, gefällige Genrebild v Alitxander Bar 
mann „Das Verſprechen hinterm Herd“ in Szene, 
in welchem Herr Grè pve mit dem „Stritzow“ eine 
ſeiner beſtbekannten lünſtlerlſchen Leiſtungen bietet. 
Das „Nandl“ ſpielt das hier mit Recht ſo beliebte 
Frl. Emma Gran au. Der „Michel Quantner“ 
befindet ſich bei Herrn Pag ay in anerkannt gu- 
ten Händen; die Rolle des „Loiel“ ſoll Herrn 
Nowack Gelegenheit bieten, ſich in einer ihm zu⸗ 
agenden Partie vorzuführen. 
5 5 elle Bir ater Am Freitag, 
den 10. d. M, findet zum Benefiz für Herrn 
Wander die hier ſtets mit großem Beifall aufge⸗ 
nommene Poſſe „Kyrltz — Pyritz“ ſtatt. Es ij 
Herrn Wander gelungen, zu dieſem ſeinem Ehren⸗ 
abend den hier vor zwei Jahren engagirt geweſe⸗ 
nen und ſehr beliebten Komiker Herrn Steinecke zu 
einem Gaſtſpiel zu gewinnen. Die Beſetzung der 
beiden Hauptrollen iſt folgende: Herr Steinecke: 
„Klobig“, Herr Wander: „Rucks“, und dürfen 
wir, da beide Herren ſich einer großen Beliebtheit 
erfreuen, wohl mit Recht auf ein volles Haus 
rechnen. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Elyſiumtheater: 
„Das unbekannte X.“ Schwank in 2 Akten. Hler- 
auf: „Pas de manteaux.“ Ballet. Zum Schluß: 
„Das Verſprechen hinterm Herd." Bellevue: 
„Die Maſchinenbauer.“ Große Poſſt mit Geſang 
und Tanz in 3 Alten. 


Vermiſchtes. 

Peſt, 3. Auguſt. In Debreczin in Ungarn 
wurde am 2. d. M. um 7 Uhr Morgens der In⸗ 
fanteriſt Feſüs, der zum Tode verurtheilt worden, 
well er auf feinen Hauptmann geſchoſſen, in An⸗ 
weſenheit einer rieſigen Volle menge juſtiſtzlrt. Dr 
Delin quent war in feiner letzten Lebensſtunde ruhlg 
und gefaßt und durchaus nicht reumüthig. Eine 
Zigarre rauchend, ſchritt er auſrecht der Richtſtälte 
zu und hörte kaum auf die Troſtesworte des ihn 
geleitenden Gelſtlichen. Er nannte einen Führtr, 
mit dem er befreundet geweſen, damit dieſer ihm 
die Augen verbinde. Es wurden auf den Verur⸗ 
theilten vier Schüſſe auf einmal abgegeben, von de⸗ 
nen zwei in den Kopf, zwei in die Bruſt trafen. 
Feſüs ſtürzte augenblicklich todt zu Boden; zur Vor⸗ 
ſicht wurden noch zwei Schüſſe abgegeben. Die 
Leiche ward ſofort auf der Richtſtätte begraben. 
Die Eltern des Virurtheilten hatten von ihrem 
Kinde vor der Hinrichtung im Gefängniß Abſchied 
genommen. 

— Sen kung der Küſte des weſtlichen Europa.) 
Ein wichtiger Beitrag zu dieſer immer noch offenen 
Frage iſt durch Alfred Chevremont in ſeinem Bucht: 
„Les mouvements du sol sur les cötes ocei- 
dentales de la France particulièrement dans 
le Golfe normand breton. Paris 18824, als 
Antwort auf eine von der Akademie ausgeſchriebene 
Preisfrage gegeben worden. In der Abhandlung 
macht Herr Chevremont — wie das „Ausland“ 
mittheilt — darauf aufmerkſam, daß der Golf, 
welcher ſich vom Kap La Hague bis an die Stadt 
Tregnier ausdehnt, jo flach iſt, daß, wenn der Mee⸗ 
resboden 20, ja theilweiſe nur 10 Meter empor- 
gehoben würde, er ganz trocken fein und Jerſey die 
Küſte bilden würde. Noch in der Zeit des Julius 


0 re den 


Cäſar fol Iteſcy nur durch ein schmales Waffer 


von der Küfte getrennt geweſen fein, jo daß man 
zur Zeit der Eobe auf einem Brett hinübergeben 
konnte. Der Berg St. Michel war noch vor fünf 
oder ſechs Jahrhunderten mitten im Lande gelegen, 
jetzt iſt er zur einer Inſel geworden, welche wenig ⸗ 
ſtens während der Fluth überall vom Waſſer um⸗ 
ringt if. Wenn man alte Karten mit der Wirk⸗ 
lichkeit vergleicht, dann fir et man, daß verſchiedene 
Inſeln verſchwunden ſind, während aadere entſtan 
den, die früher Stücke des feſten Landes bildeten. 
Die allgemeine Senkung dieſes Theiles der Küſte 
wird auch durch das Beſtehen unterſteiſcher Wälder 
in der Nähe zu St. Michel, Guernſey u. ſ. w. 
bewirſen. Chevremont iſt der Anſicht, daß dieſe 
Senkung, in Folge deren die Küftcalinie ſich zurück⸗ 
zieht, immer noch ſtattfindet und ſich nördlich und 
ſüdlich bis Dänemark und Spanien hin fortſetzt. 
Auch an der holländliſchen Küſte find verſchledene 
Thatſachen beobachtet worden, welche eine derartige 
allgemeine Bodenſenkung, die im Laufe der Jahr- 
hunderte ſtattgeſunden hat, zu beweiſen ſcheinen. 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Erfurt, 8. Anguſt. Zur Theilnahme an der 
Lutheifsier find auch aus Breslau, Straßburg, Kiel, 
Roſtock, Greifswald, Tübingen und Heidelberg ſtu⸗ 
dentiſche Deputationen hier eingetroffen. Die Stadt 
iſt mit Ehrenpforten, Flaggen und Gun landen auf 
das Reichſte geſchmückt, das Innere der Auguſtiner⸗ 
lirche iſt mit prachtvoll blühenden Blumen und 
Pflanzengruppen dekorirt, auf dem großen Friedrich⸗ 
Wilhelmsplatze erhebt ſich eine Koloſſalbüſte Luthers, 
und auch an zahlreichen Häuſern ſieht man Luthers 
Bild. Der heute Nachmittag 3 Uhr ſtattfindende 
Feſtzug ſoll den Moment zur Darſtellung bringen, 
wo Luther auf der Relſe zum Reichstag in Worms 
von der Stadt Erfurt feierlich eingeholt wurde. 

Der Erbgroßherzog von Sachſen- Weimar ift 
heute früh hier angekommen. Vom frühen Morgen 
an haben Exc razüge fait ununterbrochen über 20,000 
Jeſtgäſte herbeigeſühnt. Die Straßen find über fült, 
und von allen Seiten treffen noch neue Feſttheil⸗ 
nehmer ein. Um 9 Uhr begann der Feſtgol tes dienſt 
in der Barfüßerklrche, bel welchem Generalſuptrin⸗ 
tendent Dr. Bauer die Feſtpredigt hielt, eine halbe 
Stunde ſpäter begann der zweite Feſtgottesdienſt in 
der Auguſtinerkirche, bei welchem Superintendent 
Rictſchel aus Wittenberg predigte. 

Geſtern Abend wurde von den Studenten eine 
von etwa 700 Berfonen beſuchte Verſammlung ab- 
gehalten. — Das Wetter ift prachtvoll. 


München, 8. Auguſt. Der Kronprinz von 
Portugal it nach mehrtägigem Aufenthalt hierſelbſt 
heute Vormittag nach Iſchl abgerelſt. Der Groß- 
fürſt Paul von Rußland iſt auf der Reife nach 
Berchtesgaden heute hier eingetroffen. 

Ebenjee, 8. August. 

beiden Kealſern 
5 Minuten hier ſtatt. 


Kalſer Franz Joſef war 


um 11 ½ Uhr mit Hofſeparatzug mit ſeiner Be⸗ 


gleitung hier eingetroffen und im Warteſalon, wel⸗ 
cher eigens dazu hergerichtet war abgeſtiegen. Der 
Kalſer trug die Uniform des Kaiſer Franz Garde⸗ 
Grenadür-Regiments mit dem Bande des Schwar⸗ 
zen Adler Ordens. Wenige Minuten fpäter fuhr 
der Hofzug mit dem Kaiſer Wilhelm ein. In Be⸗ 
gleitung des Monarchen befanden ſich der Botſchaf⸗ 
ter Prinz Reuß, der Militär⸗Attachs Graf Wedell, 
der General à la suite Graf Lehndorff, der Flü⸗ 
geladjutant Prinz Reuß, der Leibarzt und der Ge⸗ 
heimrath Bork. Der Kaiſer trug die Uniform fei- 
nes öſtereichiſchen Infanterie - Regiments mit dem 
Bande des Stefans-Ordeng. Als der Zug einfuhr, 
Rand Kalſer Wilhelm auf der äußeren Plattform 
des Waggons und begrüßte den ihn erwartenden 
Kalſer Fran Joſef. Kaum war der Zug in dle 
Halle eingefahren, als ſich Kalſer Franz Joſef auf 
das Telttbrett ſchwang und auf den Kalſer Wil- 
helm zueilte. Beide Monarchen umarmten und lüß⸗ 
ten ſich zu wiederholten Malen und zogen ſich dann 
in den Salonwagen zurück. Um 11 Uhr 38 Min. 
ſetzte ſich ſodann der Hofzug nach Iſchl in Bewe⸗ 
gung. 

Petersburg, 8. Auguſt. Das Zolldeparte⸗ 
ment hat ſich zur genaueren Feſiſtellung der Um⸗ 
ſätze des ruſſiſchen Handels im Auslande an die 
Handelsmanufaktur des Börſenkomitees gewandt und 
um amtliche Angabe der Handelswerthe für diejeni⸗ 
gen Waaren, welche die ruſſiſche Grenze paſſtren, 
erſucht. 

In der Wosneszenely-Perſpektive wurden geſtern 
von Perſonen, die in Wagen fuhren, Blech käſich en 
ausgeworfen, welche mit einer Maſſe angefüllt wa⸗ 
ren, die ſich entzündete und Rauch verbreitete, Die 
Thäter ſind noch nicht ermittelt. 

London, 7. August. Das Oberhaus hat nach 
fünfſtündiger Debatte die engliſche Pachtbill mit 55 
gegen 9 Stimmen angenommen. 

Das Unterhaus hat nach ſſebenſtündiger De⸗ 
batte die Regierungsvorlage wegen Reduktion der 
Staatsſchuld in zwelter Leſung mit 149 gegen 95 
Stimmen angenommen. 

London, 8. Auguſt. Im Unterhaus wurde 
die Cholerabill in dritter Leſung angenommen. 

Newyork, 7. Auguſt. Bei den Staatswab⸗ 
len in Kentudy haben dle Demokraten geſiegt, in 
Utah wurden in allen Diſtrikten bis auf einen, in 
welchem ſich die Mormonen der Abſtimmung ent- 
hielten, die von den Mormonen aufgeſtellten Kan⸗ 
didaten gewählt. 

San Fraucisco, 7. Auguſt. Der Werth des 
in den letzten 18 Monaten von hier nach China 
gejenditen Kriegsmaterlals wird einſchließlich der da⸗ 
hin gelieferten Springfield⸗Gewehre, Patronen und 
Leinewand für Zelte auf 5 Millionen Dollars ge⸗ 
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